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Germane n in den Sudetenländern , aufgezogen nac h dem heut e längst ver-
altete n Schem a der gesellschaftliche n Entwicklun g von Friedric h Engels : De r 

Staa t beginn t erst mi t dem Klassenkampf , un d daru m bilden die Kelte n un d 

selbst das „Reich " Marbod s noc h keine n Staat , weil sie in de r Gentilverfassung , 

in de r Oberstuf e der Barbarei , stecken . J . K e j r entwirf t eine n Pla n für die 

rechtsgeschichtlich e Erforschun g der hussitische n Bewegung vom Standpunk t 

der Gegenwart , da die Juriste n der „feudalen " un d der „kapitalistischen " Zei t 

dieser Aufgabe aus dem Wege gegangen seien. V. U r f u s handel t im ganzen 

zutreffen d un d interessan t übe r die Fehd e um die Mitt e des 15. Jhs . B. 

R o u ć k a erläuter t dre i Karten , auf dene n die Aufhebun g der vielen ältere n 

Halsgericht e in den einzelne n Kreise n Böhmen s seit 1765 dargestell t wird. Be-
merkenswer t auch für die Erforschun g der deutsche n Rechtssprach e ist der 

Aufsatz von V. R u z i c k a übe r die tschechisch e Rechtsterminologi e sowie die 

Veröffentlichun g der Regeln für den Arbeitsvorgan g bei der Redaktio n des 

Historische n Wörterbuch s de r böhmische n (nich t bloß tschechischen ) Rechts -
terminologi e (HiSP) ; exzerpier t wurd e schon von Kadle c seit etwa 1900, nun -
meh r soll die redaktionell e Etapp e beginnen . Ein Artikel von M. L a k a t o ś 

zur Frag e der Faschisierun g der Rechtsordnun g in der bourgeoise n Tschechoslo -
wakischen Republi k ist trot z vielfach zutreffende r Tatsachenfeststellunge n doch 

nu r ein e Karikatu r des wirkliche n Geschichtsverlaufes . Ein zweiter Artikel von 

V. V a n e c e k (ursprünglic h im Czasopism o prawnohistoryczn e polnisc h er-
schienen ) berichte t übe r die rechtsgeschichtliche n Arbeiten der Tschechoslowa -
kischen Republi k von 1945 bis 1955; vor allem lerne n wir die Schwerpunkt e 

kennen , die von politische r Seite als vordringlic h betrachte t wurden . Aus dem 

übrigen Inhal t nenne n wir noc h den kenntnisreiche n Artikel von Jarmil a 

V e s e l a übe r die Bedeutun g der juristische n Ausbildun g für die Archivarbeit , 

worin sie die Wichtigkei t juristische r Bildun g für den Archivar ausführ t un d 

an Beispielen erläutert . Alles in allem trot z der stren g kommunistische n Aus-
richtun g (ode r vielleicht gerade deshalb ) für den westliche n Historike r un d 

Rechtshistorike r äußers t lehrreich . 

Heidelber g Wilhelm Weizsäcker 

Günthe r Frh . von Probszt , Da s deutsch e Elemen t im Persona l der nieder -
ungarische n Bergstädte . (Buchreih e der Südostdt . Hist . Komm. , 1.) Verlag 

Oldenbourg , Münche n 1958. 176 S. Brosch . DM 12,—. 

De r Vf., den Lesern de r ZfO. aus Aufsätzen übe r die niederungarische n 

Bergstädt e bekann t (Jg. 1, S. 223, u. 3, S. 537), gibt ein Verzeichni s des Per -
sonal s der Bergstädt e um Kremnit z un d Schemnitz , besonder s aus de r Zei t 

von 1548—1650, als die Fugge r beim Herannahe n der Türke n 1546 von der 

Pach t zurückgetrete n waren . D a ihr e Beamte n fortzogen , mußt e sich die Wiene r 

Verwaltun g sehr bemühen , neu e zu gewinnen . Da s war wegen der Abgelegen-
hei t de r Gegend , der schwierigen Zufahrtswege , de r dauernde n Auseinander -
setzunge n mi t den ungarische n Magnaten , der Türkengefah r un d der slowa-
kischen Unterwanderun g der Arbeite r nich t leicht , den n die einheimische n 

Deutschen , die selbst im Bergbau täti g waren , wollte ma n ausschalte n un d 

außerde m sollte das Persona l katholisc h sein. Di e Grundlag e des Verzeichnisse s 

bilden die Bericht e der Kommissione n auch in Personalfrage n un d die „Ge -
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denkbücher". Untersuchungen in der Slowakei waren nicht möglich. Der Vf. 
besitzt auf Grund langjähriger Studien eine gute Kenntnis des Personenkreises. 
In einer gehaltvollen Einleitung wird die Verwaltung geschildert. Das ge-
wonnene Metall war für das österreichische Budget wichtig. Die Slowaken 
drangen in die Bürgerschaft ein und mußten 1606 und ab 1650 in den Rat 
aufgenommen werden. Der Untergang des Deutschtums, auch der einheimischen 
"Waldbürger, war nicht aufzuhalten. Eine Denkschrift von etwa 1750 sieht die 
Verhältnisse richtig und nüchtern. Durch den Ausgleich von 1867 war das 
Schicksal des Deutschtums in den Städten besiegelt. Der siebenbürgische Fürst 
Gabriel Bethlen, der sich 1622 der Bergstädte bemächtigt hatte, hat nicht nur 
Metall und gemünztes Geld, sondern auch das Personal in seine siebenbürgi-
schen Bergwerke entführt. Die Namensliste hat der Vf. aufgefunden, er druckt 
sie S. 19 ff. ab. Er ist kein Germanist und versagt sich deshalb Schlüsse auf die 
Herkunft. Deshalb soll hier darauf hingewiesen werden, daß in der Sprache 
der Bergstädte (das „Pergstädterische" spielt in der Mundartforschung eine 
gewisse Rolle), vor allem in Kremnitz, Einflüsse der nichteinheimischen Be-
amtenschaft erkennbar sind; vgl. J. H a n i k a , Siedlungsgeschichte und Laut-
geographie des deutschen Haulandes in der Mittelslowakei (1952), S. 103; 
H. W e i n e l t , Die mittelalterliche deutsche Kanzleisprache in der Slowakei 
(Arbeiten zur sprachlichen Volksforschung in den Sudetenländern, hrsg. von 
E. Schwarz, Heft 4, 1931). 

Erlangen Ernst Schwarz 

Das Ofner Stadtrecht. Eine deutschsprachige Rechtssammlung des 15. Jahr-
hunderts aus Ungarn. (Monum. Historica Budapestiana, I.) Hrsg. von 
K. M o l l a y . Ungarische Akad. d. Wiss., Budapest 1959. Böhlau Verlag, 
Weimar 1959. 239 S., 2 Ktn., 14 Taf. Geb. DM 30,—. 

Es ist erfreulich, daß man in Ungarn der Erforschung auch der deutschen 
Vergangenheit wieder Aufmerksamkeit zuwendet und sich dabei der deutschen 
Sprache bedient. 1833 setzt die Literatur über das deutsche Stadtrecht von 
Ofen ein, ohne in die Tiefe zu dringen. Deshalb ist die kritische Neuausgabe 
der bisher bekannten drei Handschriften als Grundlage der Bearbeitung des 
Rechts und der Sprache notwendig. Sie bringt auch den kritischen Apparat. 
Die deutschen Rechtsbücher werden vorläufig nicht berücksichtigt. Die Sprache 
des Ofner Stadtrechts kann nicht ohne weiteres als die Ofener Kanzleisprache 
oder die Ofener Mundart hingenommen werden, hier sind noch weitere Unter-
suchungen notwendig. Der Herausgeber vermutet in Joh. Siebenlinder den 
Verfasser, der von 1392—1438 in Ofen als Stadtrichter nachzuweisen ist. Seine 
Heimat Siebenlinden liegt in der Nähe von Eperjes, das eine aus dem 14. Jh. 
stammende Abschrift des Magdeburger Rechts besitzt. So könnten mittel-
deutsche Züge hereingekommen sein. Der Beginn der Redaktion wird für 
1403/1404 vermutet. Ein wertvolles Sachregister und Glossar sowie für Kultur-
und Kunstgeschichte wichtige Abbildungen sind beigegeben. Mollay gebührt 
der Dank auch der deutschen Wissenschaft, die nun eine verläßliche Grund-
lage für weitere Forschungen erhält. 

Erlangen Ernst Schwarz 


